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Peter Märkli, Stiftung La Congiunta, Giornico

Gegossenes Gefüge

Erstaunlich bleibt, dass der Beton als Baumaterial die moderne Stadt

zwar untergründig ganz bestimmt, sich aber kaum zur Oberfläche

drängt, sich kaum in Fassaden oder Innenräumen sichtbar zeigt. Das
hat zum einen sicher auch damit zu tun, dass die Verkleidung ein ur-
banes Prinzip schlechthin ist. Die Stadt kann nicht wie das Dorf von
den direkten Bildern der Bebauung Identität beziehen. Erst mit seiner

Verkleidung wird ein Haus zum Teil der Stadt, lesbar in vielen
Schichten, in sich widersprüchlich und veränderbar.

Vielleicht liegt es aber auch daran, dass die dem Beton innewohnende

Gestaltqualität den entsprechenden Eigenschaften der Stadt

zu nahe steht, dass sich somit das Haus aus Beton in der Stadt nicht
behaupten könnte, weil es zu direkt, zu nahe, zu erklärend in der
Stadt stünde. Von ferne gleicht die Stadt ja einer grossen,
monolithisch gegossenen Form, die erst bei näherer Betrachtung die
Unterschiede ihrer Häuser, die Fügung der Steine preisgibt - so wie die
Betonoberfläche glatt scheint und zugleich genarbt ist, roh wie die

Schalung, die aus Brettern oder Tafeln behelfsmässig zusammengezimmert

worden war.
Auf eine Wiese gesetzt hingegen wirken die Betonbauten wie die

Vorwegnahme der Stadt, wie Versprechungen eines möglichen idealen

Zustands der Stadt. Peter Märkiis Ausstellungshaus «La

Congiunta» etwa (vgl. auch den Artikel von K. Dangel in diesem Heft)
ist ja nicht primär als konstruktives Ereignis von Bedeutung, sondern
als ein Werk der Künstlichkeit im besten Sinne, das Archaische
übersteigernd, den Blick für das Gebaute weitend. Gerade in der

Beschränkung auf das eine Material liegt die Möglichkeit, eine Vielfalt
zu entwickeln, die mit dem Wesen des Gebäudes, mit seiner reinen,
räumlichen Konstellation zu tun hat. Und man könnte nun in einer
Art Umkehrschluss vermuten, dass auch der Reichtum der Städte

mit der Beschränkung auf ganz wenige, elementare Regeln zu tun
hat. In der Tat sind die alten Städte in einem Material und daher
monochrom gehalten, oder verschiedene Materialien wie Putz und Stein
sind einander so stark angenähert, dass sie zu einer übergeordneten
Einheit verschmelzen. Die Stadt-Struktur basiert meist auf einer
einzigen grossen und wenigen kleinen, typbildenden Formen.

Die moderne Stadt ist offener, vielleicht komplexer, doch sind
die fundamentalen Regeln hartnäckig und unverkennbar gültig. Auch
wenn die Häuser beplankten Skeletten gleichen und die Verkleidungen

aus gleissenden Lichtervorhängen bestehen, berühren zunächst
die Dichte ihrer Komposition und die Einheit des Unterschiedlichen.

Matthias Ackermann
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